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Mit dem Alphorn nach Sibirien
Karriere Als er vor drei Jahren als Kulturpreisträger des Kantons St. Gallen bei «Die grössten Schweizer Talente» auftrat,  

überschritt der Rheintaler Enrico Lenzin eine Tabugrenze. Doch das ö�nete ihm das Tor in die Welt.

Krasnojarsk, Russland, Anfang 
März. Vier Flugstunden von Mos-
kau entfernt ist es 4 Uhr morgens 
Ortszeit. Doch in der Stimme von 
Enrico Lenzin tanzt jene Eupho-
rie mit, welche Musiker spüren, 
die gerade eine Bühne erobert 
haben. Der 48-Jährige hat mit sei-
nem Alphorn in der perfekt insze-
nierten Erö�nungsfeier der Uni-
versiade 2019 die 20 000 Besu-
cherinnen und Besucher 
begeistert. Auch Ministerpräsi-
dent Dmitri Medwedew war an-
wesend. Dass die Auftaktshow 
minutiös geplant und geprobt 
werden musste, ist Lenzin einer-
lei. Nicht erst hier in Sibirien ist 
er der Idee, die ihn schon immer 
antrieb, einen gewichtigen 
Schritt näher gekommen: dem 
Erobern der Welt und möglichst 
vielen Menschen mit seiner 
 Musik. Schon einmal ist ihm, der 
lange zusammen mit seinem Bru-
der Peter Lenzin Musikprojekte 
entwickelte, dies gelungen. Mit 
dem The Dusa Orchestra tourte 
er mehrmals durch Europa. 

Der Schritt in die Welt hinaus 
glückte ihm rückblickend erst 

dank des SRF-TV-Formats «Die 
grössten Schweizer Talente». Das 
war vor ziemlich genau drei Jah-
ren. Damals erhielt er einen Tele-
fonanruf, der ihn für das Pre-Cas-
ting der TV-Show motivieren 
sollte. «Ich habe nicht gezögert. 
Ob sich das nun für einen Jazz-
musiker wie mich schickt oder 
nicht, war mir eigentlich egal. Ich 
denke nicht in solchen Katego-
rien», erinnert sich Lenzin. Bei all 
seinen Projekten sei es sein Ziel, 
möglichst viele Menschen mit 
seiner Musik zu erreichen. Auch 
seine Kinder hätten ihn gepusht. 
Lenzin überstand das Pre- 
Casting und erhielt später in   
der Hauptshow hervorragende 
 Kritiken und das Ja sämtlicher 
Juroren.

Überrumpelt von  
Anfragen 

Dass sein Auftritt in der Folge 
viral ging und 200 000 Mal an-
geklickt wurde, hatte sich Enrico 
Lenzin nicht vorstellen können. 
«Oft werden solche Formate be-
lächelt, aber es gibt kein Medium, 
das einen so schnell in eine ande-

re Sphäre katapultiert», sagt er. 
Innerhalb weniger Tagen gingen 
rund 100 Anfragen bei ihm ein, 
von KMU-Betrieben bis hin zu 
Weltunternehmen. «Ich wurde 
völlig überrumpelt und mein 
Repertoire umfasste damals nur 
eine wirklich fertige Nummer», 
gesteht der Soundtüftler. Inzwi-
schen umfasst sein Programm 
rund 90 Minuten. «Ich habe 
enorm viel Arbeit und Energie 

investiert. Aber jede Minute hat 
sich gelohnt.» 

Dank der Starthilfe des 
Schweizer Fernsehens ö�neten 
sich nun Lenzin Künstlertüren, 
die für ihn zuvor verschossen 
waren. Immer wieder knüpfte er 
bei Auftritten wichtige Kontakte, 
obwohl er sich selber für einen 
schlechten Networker und Small-
talker hält. Sein Programm, ein 
virtuoses Hybrid zwischen 

archaischen Alphornklängen, 
modernen Loops und mitreissen-
der Perkussion, kitzelt den Nerv 
einer Zeit, die nach all diesen 
Ingredienzen zu suchen scheint. 
«Ich kann wirklich sagen, dass 
niemand etwas Vergleichbares 
wie ich mit dem Alphorn macht. 
Das wird mir überall auf der Welt 
gesagt», so Lenzin.

100 Auftritte  
pro Jahr

Enrico Lenzins Auftritte nahmen 
nach seinem TV-Auftritt zu. Pro 
Jahr spielte er bald einmal 100 
Auftritte. 2017 wurde er an die 1.- 
August-Feier auf dem Rütli ein-
geladen. 2018 spielte er für die 
UNO in Genf, am WEF in Davos, 
an den Swiss Football Awards. 
Die Einladung eines bayrischen 
Automobilherstellers an den 
Autosalon ins indische New Delhi 
erwies sich als Quantensprung. 
Ein dort aufgezeichnetes Video 
wurde 800 000 Mal angeklickt 
und brachte ihn zu einer der 
 bekanntesten internationalen 
Künstleragenturen mit Sitzen in 
Los Angeles und London. 

Zurück in Krasnojarsk ist mittler-
weile einzig die Telefonleitung 
etwas müde geworden. Immer 
wieder stockt die Verbindung. 
Enrico Lenzin bleibt entspannt, 
obwohl er in wenigen Stunden 
und ohne Schlaf den Flieger nach 
New York und dann ans Eurojazz-
festival nach Mexiko erreichen 
muss. Für ihn ist das der Start in 
den vielleicht turbulentesten 
Monat seiner Karriere. Nach 
Mexico folgen Auftritte beim Jazz 
Festival in Guatemala und beim 
Jazz Festival in Lima. In Südame-
rika wird er vom Perkussionisten 
Andi Pupato (Stiller Haas, Gott-
hard, Seven) begleitet. Ein knap-
pes Dutzend Konzerte wird das 
Gespann abliefern. «Ich freue 
mich riesig, gerade weil ich nicht 
weiss, was uns erwartet», sagt 
Lenzin. 

Michael Hasler
ostschweizerkultur@tagblatt.ch

Hinweis
Auftritt Enrico Lenzin und Andi 
Pupato am 19. Mai im Kunst-
museum St. Gallen, 13–17 UhrGrenzgänger zwischen Jazz und Archaik: Enrico Lenzin.  Bild: PD

Von Kloster-Comic bis Zuckerpuppe
Kunst Marlies Pekarek hat drei Gastkünstlerinnen aus Rom, Kairo und Australien in ihr St. Galler Atelier eingeladen.  

Eine der Frauen zeichnet einen aufwendigen Comic-Thriller über  die St. Galler Stiftsbibliothek. 

Melissa Müller
melissa.mueller@tagblatt.ch

Die St. Galler Künstlerin Marlies 
Pekarek gewann mehrmals ein 
Atelierstipendium, das sie in eine 
andere Ecke der Welt führte. Je-
des Mal lernte sie eine besondere 
Frau kennen, die sie künstlerisch 
weiterbrachte. Und zu der sie bis 
heute Kontakt hält. Drei dieser 
Frauen hat sie jetzt in ihr grosses, 
luftiges Atelier in der St. Galler 
Hauptpost eingeladen. So tre�en 
sie nun zusammen: Vier Künstle-
rinnen aus vier Nationen, alle 
über sechzig. Gemeinsam sind 
ihnen die Arbeiten auf Papier – 
und die ungebrochene Scha�ens-
lust. 

Im Atelier herrscht eine krea-
tive Werkstattatmosphäre. Auf 
einem Tisch liegen Skizzen-
bücher voller fantasievollen 
Zeichnungen, Leimtuben, Töpfe 
mit Pinseln. Huda Lufti schneidet 
Körperformen aus, klebt abs-
trakte Collagen aus dünnem 
Papier, einige schimmern golden. 
In ihrer Heimat ist sie eine be-
kannte Künstlerin. «Mich inter-
essiert die Reduktion, das Abs-
trakte und die Wiederholung», 
sagt die 71-Jährige, die auch als 
Professorin lehrt. «Ich geniesse 
es hier sehr, es ist so ruhig und 
sauber in St. Gallen – die Pause 
von der Hektik in Kairo tut gut.»

Pyramiden aus  
Puppen

Marlies Pekarek entdeckte in 
 einer Galerie vor ein paar Jahren 
eine Arbeit von Huda Lufti: Ägyp-
tische Zuckerpuppen, die eine 
bunte Pyramide bildeten. «Die 
arbeitet ja ganz ähnlich wie ich – 
die muss ich unbedingt kennen 
lernen», sagte sich die St. Galle-
rin. Sie ist bekannt für ihre 
Madonnen aus Glycerinseife, die 
sie ebenfalls zu Gruppen arran-
giert. Kurz darauf traf sie die 

energische Ägypterin mit den 
schwarzen Locken, die nun bei 
ihr im Atelier sitzt, klebt und 
zeichnet. Und andere mit ihrem 
Arbeits�eber ansteckt. Neben ihr 
malt und collagiert die 72-jährige 
Römerin Primarosa Cesarini 
Sforza. «Huda ist eine starke 
Künstlerin», sagt sie und schnei-
det schwarze Beine aus Papier 
aus. «Wir inspirieren uns.» Von 
Konkurrenz keine Spur. Marlies 

Pekarek hat die Römerin an einer 
Vernissage kennen gelernt. 

Verfolgungsjagd durch den 
Stiftsbezirk

Die Dritte im Bunde ist die 
 Australierin Geraldine Searles. 
Marlies Pekarek traf sie vor fast   
20 Jahren in Brisbane, als sie das 
Haus der Australierin mietete. 
Seither haben sie zwei gemein-
same Comic-Projekte verwirk-

licht. Eines ist das Buch «A Cau-
tionary Tale», das die Odyssee 
 einer Zuckerprinzessin erzählt. 

«Mit meinen Comics habe 
ich in der Kunst eine Aussen-
seiterposition», sagt Geraldine 
Searles. Sie lacht viel und wirkt 
heiter, ihre Comics verbreiten 
aber eine apokalyptische End-
zeitstimmung. «Ich mag mysti-
sche Geschichten», sagt sie. Ihr 
jüngster Streich ist ein Comic-

Thriller, der sich in der  
St. Galler Stiftsbibliothek ab-
spielt. Gemalt mit weisser 
Gouache und in Sepiabraun ge-
halten. «Es geht um ein Manu-
skript aus der Bibliothek, das ver-
schwindet. Zugleich verschwin-
det auch ein Kurator.» Auch 
Alchemie, Verfolgungsjagden 
und der Jakobsweg kommen dar-
in vor. Der erste von drei Teilen 
der Geschichte ist fertig. Am   

27. Mai um 18 Uhr präsentiert ihn 
Geraldine Searles ö�entlich, im 
Barocksaal der Stiftsbibliothek.

Poesie  
und Einsamkeit 

Primarosa Sforza wuchs in einer 
Künstlerfamilie auf. Dass sie 
ebenfalls diesen Weg gehen wür-
de, war für sie immer sonnenklar. 
Im Atelier von Marlies Pekarek 
hat sie surreale Bilder von Hasen, 
Fischen und Häusern aufge-
hängt, durch Fäden vernäht. 
«Meine Arbeit ist sehr komplex, 
schwer zu verstehen», sagt die 
Italienerin, die mit 20 nach New 
York ausgewandert ist. «Es geht 
um Poesie und Einsamkeit. Ich 
versuche, in meiner Kunst das 
Chaos zu ordnen, das ich um 
mich herum habe.» 

Derweil hat Marlies Pekarek 
vor ägyptischen Baumwoll-
tüchern Zeichnungen und 
Objekte aufgestellt. Etwa eine 
Zuckerpuppe, die ihr Huda Lufti 
aus Kairo mitgebracht hat. 
«Diese Mulid Dolls werden den 
Kindern an Mohammeds Ge-
burtstag geschenkt, ähnlich wie 
bei uns Samichläuse oder Oster-
hasen.» Solche Parallelen zwi-
schen den Kulturen interessieren 
die Ostschweizerin, die schon 
Skulpturen aus Zucker oder Scho-
kolade hergestellt hat. 

Die vier Frauen arbeiten nicht 
nur im Atelier, sie besuchen auch 
Ausstellungen – etwa jene von 
Miriam Cahn in Bregenz –, sie 
 kochen zusammen, diskutieren 
über ihre Familien, Politik, Mode, 
das Weltgeschehen, tauschen 
Pizza- und Couscous-Rezepte 
aus. Ein nährender Austausch, in 
jeder Hinsicht. 

Hinweis
Ausstellungen im Atelier Marlies 
Pekarek, Hauptpost St. Gallen:
Sa, 18.5., 14 bis 17 Uhr, Di, 28.5., 
und 29.5., jeweils 17 bis 21 Uhr.

Geraldine Searles, Marlies Pekarek, Huda Lufti, Primarosa Cesarini Sforza (von links) im Atelier in der St. Galler Hauptpost.  Bild: Urs Bucher
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